
6 000 Karten für PUR
Konzert zu gewinnen >>
Das ist die Aktion des Jahres: Am 2. September gibt
PUR klassisch mit Hartmut Engler (Foto) in der Arena
AufSchalke ein Extra-Konzert. 3 000 Leser dieser Beila-
ge können jeweils zwei Eintrittskarten für dieses Konzert
mit PUR klassisch gewinnen. Wie Sie gewinnen können,
lesen Sie, wenn Sie umblättern, auf >> Seite 3

Die Arena AufSchalke wird
zum IdeenPark >>
Vom 2. bis zum 4. September verwandelt sich das Ge-
lände rund um die Arena AufSchalke zum IdeenPark der
Technik. Im Rahmen der Aktion „Zukunft Technik ent-
decken” präsentiert ThyssenKrupp den Besuchern
Technik zum Erleben für Jung und Alt. Dabei: Prominenz
aus Politik, Wirtschaft, Sport, Medien. >> Seiten 4-5

Zukunft Technik
entdecken
Technik und Weltwirtschaft
Ausgabe 2, 21. Juli 2004, Anzeigen-Sonderveröffentlichung

Das Jahr der Technik 2004 > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > Zukunft Technik entdecken. Mit ThyssenKrupp

Chunyan Yang. Die junge Chinesin macht ein Praktikum bei ThyssenKrupp in
Duisburg. Solche Auslandsaufenthalte sind wichtiger Teil der Berufsausbildung in

einer Weltwirtschaft, die Ländergrenzen längst überwunden hat. Gleichzeitig
mangelt es in NRW an Nachwuchskräften - Experten sehen dadurch den Standort

gefährdet. Verschiedene Initiativen haben nun eine Innovationsoffensive gestar-
tet, die das Thema Technik populär machen soll. Foto: Christian von Alvensleben

Innovationsoffensive für das Ruhrgebiet
Initiativen wollen den Nachwuchs wieder für mehr Technik begeistern, damit der Standort ein Kompetenzzentrum für Entwicklung bleibt

VON PASCAL BRÜCKMANN

Deutschland – eine hochent-
wickelte Nation, ein Export-
Land, eine feste Größe in der
Weltwirtschaft. Doch der Blick
in die Zukunft fällt wenig rosig
aus. Unser Land wandelt sich
vom Kompetenzzentrum für
Technik und Entwicklung zum

reinen Anwender. Während
technische Produkte im Alltag
immer häufiger benutzt wer-
den, sinkt gleichzeitig das
Technikverständnis – beson-
ders bei den jungen Men-
schen. Ein Handy bedienen,
kein Problem. Die Technik da-
hinter zu verstehen, dagegen
schon.

Vor zehn Jahren verließen
noch etwa 50 000 Studenten
der Ingenieurwissenschaften
mit einem Diplom in der Ta-
sche die Hochschulen, heute
sind es gerade noch 33 000
Absolventen. Diese können
aber den künftigen Bedarf an
Ingenieuren nicht ausreichend
befriedigen. Der VDI hat er-

rechnet, dass 15 000 fehlende
Ingenieure einen Arbeits-
markteffekt von insgesamt
50 000 nicht-besetzbaren
Stellen aus Forschung, Ent-
wicklung und Handel zur Fol-
ge haben und der Volkswirt-
schaft so über 2,5 Mrd. Euro
verloren gehen.

Vor diesem Hintergrund ha-

ben sich verschiedene Initiati-
ven gegründet, die sich darum
bemühen, das Technikver-
ständnis zu fördern und Be-
rührungsängste abzubauen.
Ziel ist, wieder mehr junge
Menschen für technische Be-
rufe zu begeistern. Während
das Bundesministerium für
Bildung und Forschung mit

dem „Jahr der Technik” auf na-
tionaler Ebene aktiv geworden
ist, gibt es darüber hinaus auf
Landesebene in Nordrhein-
Westfalen weitere Initiativen.

So hat die Landesregierung
Anfang des Jahres das Bünd-
nis „Zukunft durch Tech-
nik.NRW” ins Leben gerufen.
Die Initiative soll eine Schnitt-

stelle zwischen Schülern und
Unternehmen aus der Wirt-
schaft bilden. „Wir wollen ge-
gen die Technikmüdigkeit der
Jugendlichen ankämpfen und
das Thema Technik wieder in
den Schulen populär ma-
chen”, berichtet Dr. Klaus
Bömken von der Landesinitia-
tive. >> Seite 2
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> > DAS AKTUELLE INTERVIEW

Das vom Bundesfor-
schungsministerium aus-
gerufene Jahr der Technik
hat das Motto „Zukunft ma-
de in Germany". Wie viel in-
novatives Zukunftspotenz-
ial hat Deutschland?
Deutschland verfügt nach wie
vor über ein hohes Innovati-
onspotenzial. Es gibt viele
Ideen, viele hervorragende
Wissenschaftler und viele
kreative Unternehmen. Aber
leider ist uns viel Kraft verlo-
ren gegangen, Ideen in Inno-
vationen und letztlich in Pro-
dukte umzusetzen. Wir dürfen
nicht vergessen: Gerade die-
se Innovationskraft hat uns in
den vergangenen Jahrzehn-
ten unseren Wohlstand be-
schert. Inzwischen hat die
Konkurrenz aufgeholt.

Ist „Made in Germany” noch
ein Qualitätssiegel?
Ja. Und dazu ein Pfund, mit
dem sich wuchern lässt - und
das weltweit. Aber ich denke,
eine anderes Qualitätsmerk-
mal ist hinzugekommen. Es
gibt nicht mehr allein „Made in
…” sondern auch „Made by
…”. „Made by ThyssenKrupp”

schnell umgesetzt werden.
Hier tun wir uns in Deutsch-
land schwer. Auf Zukunftsfel-
dern wie der Informations-
technologie, der Bio- und
Gentechnik hat Deutschland
an Boden verloren. Die Um-
setzung dauert zu lange, bü-
rokratische Hemmnisse ste-
hen im Weg. Erst wenn sich
das geändert hat, wird unser
Land auch wieder für For-
scher erste Wahl sein.

Einerseits ist Deutschland
Exportweltmeister, ande-
rerseits gehen immer mehr
Arbeitsplätze verloren. Wie
verträgt sich das?
Die Arbeitsplätze entstehen
dort, wo Märkte wachsen.
Wenn man seine Produkte in-
ternational verkauft, ist es nur
logisch, auch international zu
produzieren, wenn dies ko-
stengünstiger ist. Diesem
Wettbewerbsgesetz kann
sich kein deutsches Unter-
nehmen entziehen.

Welche Zukunft hat dann
der Produktionsstandort
Deutschland im weltweiten
Wettbewerb?

zum Beispiel hört sich gut an
und ist auch gut.

Deutschland ist für Innova-
tionen offenbar nicht mehr
erste Wahl. Was muss sich
ändern?
Ein erfolgreicher Forscher
oder Ingenieur möchte natür-
lich, dass seine Erkenntnisse
oder Erfindungen möglichst

Da das Lohnniveau in
Deutschland deutlich höher
als zum Beispiel in Osteuropa
ist, muss man mit anderen
Vorteilen ins Rennen gehen:
mit überlegener Qualität, bes-
serem Know-how, höherer
Produktivität und nicht zuletzt
mehr Flexibilität. All dies brau-
chen wir dringend, um unse-
ren Wohlstand zu sichern.

Arbeitsplätze entstehen
dort, wo Märkte wachsen
INTERVIEW MIT PROF. DR. EKKEHARD D. SCHULZ
VORSITZENDER DES VORSTANDS THYSSENKRUPP AG

Die Länder Osteuropas haben großen Nachholbedarf bei der technischen Infrastruktur. Gute Chancen für die deutsche Industrie.

Rund um den Globus präsent
ThyssenKrupp ist ein internationaler Konzern mit Heimatbasis in Deutschland
Von KLAUS PEPPERHOFF

ThyssenKrupp ist ein inter-
nationaler Konzern mit Hei-
matbasis in Deutschland. Die
Schwerpunkte Stahl, Indu-
striegüter und Dienstleistun-
gen mit ihren fünf Segmenten -
Steel, Automotive, Elevator,
Technologies und Services -
markieren die Kompetenzfel-
der des Konzerns.

Da die Globalisierung der
Wirtschaft rasant voranschrei-
tet, ist das Denken und Han-
deln in weltweiten Zusammen-
hängen eine Grundvorausset-
zung für den künftigen Erfolg
eines Unternehmens.

ThyssenKrupp ist rund um
den Globus tätig und besetzt
exzellente Marktpositionen.
64 % des ThyssenKrupp Um-
satzes entfallen auf Kunden im
Ausland. Dabei sind die Län-
der der EU ohne Deutschland
und die Region Nafta mit Antei-

len von 25 % bzw. 22 %
Schwerpunkte des Geschäf-
tes. Der Internationalisie-
rungsgrad des Konzerns er-
höht sich beständig. Das Seg-
ment Elevator erzielt schon
heute rund 90 % des Umsat-
zes außerhalb Deutschlands,
der Anteil des Auslandsumsat-
zes bei Automotive liegt bei
76 %.

190.000 Mitarbeiter arbeiten
weltweit für ThyssenKrupp. In
den etwa 700 ThyssenKrupp
Auslandsgesellschaften und
Beteiligungen sind rund
90 000 Mitarbeiter beschäftigt,
d.h. fast jeder zweite Mitarbei-
ter von ThyssenKrupp hat sei-
nen Arbeitsplatz im Ausland.
Stahl ist weltweit der wichtigste
Werkstoff, hoch innovativ und
intelligent. ThyssenKrupp
Steel konzentriert sich auf
Flachstahl mit hoher Wert-
schöpfung - auf Kunden-
wunsch maßgeschneidert und

korrosionsbeständig. Das
Segment (12 Mrd Euro Um-
satz) gehört mit den 49 000
Mitarbeitern an 94 Standorten
zu den weltweit führenden
Stahlproduzenten. Im Bereich
Edelstahl Rostfrei und bei Nik-
kelbasislegierungen ist
ThyssenKrupp Weltmarktfüh-
rer, bei Qualitätsflachstahl in
Europa die Nummer 2. Auch
als Automobilzulieferer gehört
der Konzern international zu
den Größten. ThyssenKrupp
Automotive ist mit rund 130
Standorten in 17 Ländern füh-
rend bei Karosserieteilen, Mo-
torkomponenten wie zum Bei-
spiel Kurbel- und Nockenwel-
len, Lenksystemen sowie Ach-
sen- und Fahrwerkssystemen.

Die innovativen Produkte
des Segments finden sich in
Pkw und Nutzfahrzeugen auf
allen Kontinenten. Die 41 000
Mitarbeiter des Segments er-
wirtschaften einen Umsatz von

6,3 Mrd Euro.
ThyssenKrupp Elevator ist

das drittgrößte Aufzugunter-
nehmen der Welt. Bei Qualität
und Technologie gilt das Seg-
ment jedoch weltweit als die
Nummer 1. Die mehrfach prä-
mierten Aufzüge, Fahrtreppen
und Fluggastbrücken halten
Menschen in Seoul, New York
oder Moskau in Bewegung.
Rund 30 000 Mitarbeitern in
über 60 Ländern erwirtschaf-
ten einen Umsatz von 3,4 Mrd
Euro und sorgen dafür, dass
alle Produkte und Dienstlei-
stungen nah am Kunden sind.

ThyssenKrupp Technolo-
gies mit rund 30 000 Mitarbei-
ter und einem Umsatz von 5,4
Mrd Euro besetzt auf Grund
seiner herausragenden Inge-
nieurleistungen weltweit füh-
rende Marktpositionen im Ma-
schinen- und Anlagenbau, in
der Systemtechnik, bei Kom-
ponenten und Dienstleistun-

gen. Hier wird auch die innova-
tive Magnetschwebebahn
Transrapid gebaut. Dieses in-
novative Beförderungssystem
hat erst vor wenigen Monaten
seinen regulären Betrieb in
Shanghai aufgenommen.

ThyssenKrupp Services hin-
gegen steht für eine Vielzahl
an Prozess- und Versorgungs-
dienstleistungen. Zur Lei-
stungspalette gehören die In-
standhaltung von Maschinen
und Anlagen, Facility-Man-
agement sowie Lager- und Lo-
gistiklösungen. Weltweit er-
wirtschaften 38 000 Mitarbei-
ter an 600 Standorten einen
Umsatz von 11,3 Mrd Euro.
Das Geschäft mit innovativen
Produkten und Dienstleistun-
gen hat heute schon eine sehr
breite internationale Basis.
Mittlerweile ist das Unterneh-
men in 70 Ländern vertreten.
Dabei wird die internationale
Präsenz weiter ausgebaut.

INNOVATIONEN. FORTSETZUNG VON SEITE 1 > > > > > > > > >

Dazu werden über das ganze
Jahr verteilt diverse Veranstal-
tungen organisiert. Im Früh-
jahr diesen Jahres fand bereits
der viel beachtete „Technolo-
gie Tag NRW” statt, an dem
150 Unternehmen Schulgrup-
pen aus dem ganzen Land in
die Betriebe eingeladen hatten
und den jungen Menschen auf
diese Weise spannende Ein-
blicke in die Arbeitswelt ge-
währten.

Parallel engagiert sich auch
der Initiativkreis Ruhrgebiet
mit dem für zwei Jahre ange-
legten Leitprojekt „Werkstoffe”
für mehr Technikverständnis
bei Jugendlichen und für eine
bessere Vernetzung von For-
schung und Wirtschaft. Das
von dem derzeitigen Modera-
tor des Initiativkreises Ruhrge-
biet, Prof. Dr. Ekkehard
Schulz, Vorstandsvorsitzen-
der der ThyssenKrupp AG, an-
geregte Projekt, versteht sich
als Antrieb für mehr Innovation
im Ruhrgebiet. „Ob Gebäude
oder Automobile, Haushalts-
waren oder Lebensmittel, Bü-
routensilien oder Freizeitgerä-
te - in allen Lebensbereichen
sind wir von Werkstoffen um-
geben. Die Werkstoff-For-

schung und -Entwicklung gilt
daher als Motor für Innovati-
on”, erläutert Dr.-Ing. Eckhard
Albrecht, Geschäftsführer des
Initiativkreises. Dazu wurde
ein hochkarätiges Gremium
einberufen, in dem Experten
aus Wirtschaft und Hochschu-
le aus den Bereichen Werk-
stoff-Forschung und -Entwick-
lung gemeinsam konkrete Pro-
jekte beschließen.

Ergänzend zu diesen Aktivi-
täten wurde bereits ein Stipen-
diatenprogramm beschlossen,
das im Herbst ausgeschrieben
wird. Voraussichtlich 15 Stu-
denten aus dem Bereich Ma-
schinenbau und Ingenieurwis-
senschaften sollen die Mög-
lichkeit erhalten, im Ausland
ihren fachlichen Horizont zu
erweitern und wertvolle Kon-
takte zu knüpfen. Zudem wur-
de ein Programm für Schulpa-
tenschaften aufgelegt.

Dr. Gerhard Eschenbaum,
Leiter für den Bereich Außen-
wirtschaft der IHK Düsseldorf,
sieht ebenfalls dringenden
Handlungsbedarf. „Wir gelten
zwar immer noch als Export-
weltmeister, doch hinter den
guten Zahlen steht kaum eige-
ne Produktion, ein Großteil der

Komponenten wird inzwischen
aus dem Ausland dazuge-
kauft.” Eine gefährliche Ent-
wicklung, denn entsprechend
nimmt der Anteil der hiesigen
Wertschöpfung ab. „Wir blei-
ben für die anderen hochent-
wickelten Länder als Partner
nur interessant, wenn wir wei-
terhin echtes Know-how made
in Germany anbieten können”,
so Eschenbaum. Gleichzeitig
plädiert er dafür, den Engpass
an Nachwuchskräften mit Hilfe
von ausländischen Experten
zu besetzen. „Entscheidend
ist, dass die Stelle überhaupt
besetzt wird. Denn auch wenn
diese durch eine ausländische
Spitzenkraft übernommen
wird, entsteht in der Regel ein
Nachfolgearbeitsplatz für ei-
nen deutschen Arbeitnehmer.”
Dr. Gerhard Eschenbaum hofft
jetzt auf das ab Januar 2005
gültige neue Zuwanderungs-
gesetz. „Es muss sich nun in
der Praxis beweisen, dass
deutsche Unternehmen tat-
sächlich leichter hochqualifi-
zierte Arbeitskräfte aus dem
Ausland einstellen können.”

� www.i-r.de und www.zukunft-
durch-technik.nrw.de
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>> DIE GROSSE AKTION

6 000 Karten
für das Konzert
PUR klassisch
zu gewinnen
Kommen Sie mit ins Abenteuerland. Er-
leben Sie einen einmaligen Abend mit
PUR klassisch.

Das ist die Gewinn-Aktion des Jahres: Die WAZ
Mediengruppe, ThyssenKrupp und die Gruppe PUR
verlosen unter allen Teilnehmern dieser einmaligen
Gewinn-Aktion insgesamt 3 000 mal zwei Eintrittskar-
ten für das Sonderkonzert von PUR klassisch am 2.
September in der Arena AufSchalke in Gelsenkirchen.

Wer dabei sein möchte, muss nur eine Frage richtig
beantworten. Ganz bequem per Anruf, per SMS oder
per E-Mail. Einfacher geht’s nicht. Kleiner Tipp: Die
Lösung finden Sie auf dieser und den nächsten Seiten.

Die Gewinnfrage: Wie heißt die Veranstaltung von
ThyssenKrupp, die vom 2. bis 4. September rund um
die Arena AufSchalke stattfindet?

>> IdeenPark
>> Einfallsgarten
>> Erfindungswiese

Das Lösungswort nennen Sie uns bitte:

Per Telefon:
01805 / 70 80 55 (12 Cent pro Anruf aus dem Festnetz
der Deutschen Telekom)

Kostenfrei per Mail:
www.freizeit-online.de

Per SMS:
SMS an die Kurzwahl 82005 (SMS/0,49 EUR zzgl. T-
Mobile und VF D2 Transportanteil 0,12 EUR) mit fol-
gendem Inhalt: CWN Pur sowie Lösung, Namen und
komplette Anschrift.

Einsendeschluss ist der 1. August 2004. Der Rechts-
weg ist ausgeschlossen. Die Gewinner werden schrift-
lich benachrichtigt. Viel Glück!!!

PUR kommt. Die Erfolgsgruppe bittet am 2. September zum
Extra-Konzert in die Arena AufSchalke nach Gelsenkirchen.
6 000 Leser von „Zukunft Technik entdecken” können live und
gratis dabei sein. Mitmachen und gewinnen.

Faszination PUR. Ihre Live-Konzerte sind ein einzigartiges Erlebnis für alle Besucher. Am 2. September gibt PUR ein exklusives Zusatzkonzert in der Arena AufSchalke.

Entdecker im Abenteuerland
Hartmut Engler über die Auftritte in der Arena AufSchalke und sein Verhältnis zur Technik

Am 2. bis 4. September gibt es
in Gelsenkirchen etwas ganz
Besonderes zu entdecken:
PUR klassisch und den Ideen-
Park von ThyssenKrupp.
Deutschlands erfolgreichste
Popband präsentiert in der
Arena AufSchalke ein musika-
lisches Novum. Zum ersten
Mal in ihrer Karriere haben sie
die größten Hits ihrer Alben
von „Abenteuerland” und „Seil-
tänzertraum” bis hin zu „Was
ist passiert?” umarrangiert und
präsentieren Pophymnen in
klassischem Gewand, unter-
stützt von einem 40-köpfigen

einmalige Ereignis in der Ge-
schichte der Band werden wir
in diesem Jahr nun tatsächlich
realisieren können: PUR klas-
sisch mit dem German Pops
Orchestra in der einmaligen
Atmosphäre der Arena Auf-
Schalke.

Die Konzerte von Pur in der
Arena AufSchalke sind ja
fast schon ein Heimspiel.
Was ist das Besondere an
den Konzerten in der Arena?
Als PUR im Jahr 2001 die Are-
na AufSchalke mit zwei gigan-
tischen Konzerten musikalisch
einweihten, feierte die Band ihr
zwanzigjähriges Jubiläum. In
diesem Jahr steht ebenfalls ein
Jubiläum an: das 100-jährige
Bestehen des FC Schalke 04.
Diesmal gehen wir aber unter

gänzlich neuen künstlerischen
Vorzeichen und mit noch grö-
ßerer Ambition an die Konzer-
te heran, die zweifellos einen
absoluten Höhepunkt in unse-
rer Karriere darstellen. Schon
vor dem Konzertereignis, das
auch filmisch dokumentiert
und im Herbst auf DVD er-
scheinen wird, sind wir mit dem
Orchester ins Studio gegan-
gen, um dort die exklusive Sin-
gle „Halt dich fest” aufzuneh-
men, die bereits am 30. August
veröffentlicht wird.

Wie passt das eigentlich zu-
sammen – PUR und ein
Technik-Konzern?
ThyssenKrupp kam vor drei
Jahren mit der Frage auf uns
zu, ob man Abenteuerland als
Musik für die Imagekampagne

einsetzen kann, bei der High-
tech durch die Augen von Kin-
dern gesehen wird. Dass es
sich dabei um die echten Kin-
der von Mitarbeitern handelt
und um deren Stolz auf die Ar-
beit ihrer Eltern, fanden wir ein-
fach klasse. Dass ist ehrlich
und das passt zu PUR. Deswe-
gen ist ThyssenKrupp für uns
der ideale Partner - und ein Un-
ternehmen, das mit Seriosität
aufwartet bei dem, was es sich
ausdenkt und herstellt.

PUR arbeitet seit mehreren
Jahren auch bei Konzerten
mit ThyssenKrupp zusam-
men. Warum?
Ein PUR-Konzert wie das in
der Arena AufSchalke ist ein
Groß-Event, an dem hunderte
von Personen beschäftigt sind
- das geht nur mit einem pro-
fessionellen Management und
ist entsprechend kostspielig.
PUR möchte aber die Karten
zu einem Preis anbieten, der
für alle Fans erschwinglich ist.
Das geht nur, wenn man Part-
ner aus der Industrie mit an
Bord hat. Hätten wir nicht
ThyssenKrupp als Partner,
würden die Preise für eine Ein-
trittskarte erkennbar anstei-
gen.

entstehen und Menschen
durch Unfälle in Gefahr kom-
men. Trotzdem will man nicht
auf das Auto verzichten. Eine
Technik, die den Spritver-
brauch senkt, Abgase redu-
ziert und den Verkehr sicherer
macht, ist also durchaus posi-
tiv zu sehen. Technik muss
uns helfen, unsere Verantwor-
tung für die Natur und das Le-
ben wahrzunehmen. Inzwi-
schen weiß ich auch, dass die
meisten Ingenieure sich dieser
Verantwortung voll bewusst

sind, das sind ja auch Leute in
meinem Alter, die sich viele
Gedanken um unsere Zukunft
machen.

Vor den Konzerten können
die Zuschauer im IdeenPark
„Zukunft Technik entdek-
ken”. Gehen Sie auch hin?
Ja, sicher. Und das empfehle
ich auch allen Konzertbesu-
chern, egal ob sie Technik-
Fans sind oder nicht. Denn
wenn die einen jede neue
Technik immer nur als Gefahr
betrachten und die anderen je-
de neue Erfindung ohne Nach-
denken bejubeln, dann kom-
men wir nicht weiter. Man
muss aufeinander zugehen
und Brücken bauen, Verständ-
nis gewinnen für die Argumen-
te der anderen. Darum geht es
doch auch in dem Song „Aben-
teuerland”. Wir unterstützen
eine Veranstaltung wie den
IdeenPark von ThyssenKrupp,
weil er die Menschen einlädt,
sich mit diesem wichtigen The-
ma zu beschäftigen und selber
ein Bild von der Technik zu ma-
chen.

philharmonischen Orchester.
ThyssenKrupp verwandelt
gleichzeitig das Gelände rund
um die Arena in einen „Ideen-
Park” der Technik, in dem Jung
und Alt die faszinierenden Sei-
ten modernster Technik ent-
decken können (wir berichten
auf den folgenden Seiten). Der
Eintritt in den IdeenPark ist ko-
stenlos. Eintrittskarten für das
exklusive PUR-Konzert am 2.
September verlost die Redak-
tion gemeinsam mit PUR und
ThyssenKrupp.

Mit Hartmut Engler, dem Sän-
ger von PUR, sprachen wir
über das Konzert und seine
Einstellung zur Technik.

Warum tritt PUR gemeinsam
mit einem klassischen Or-
chester auf?
Schon lange ist es uns eine
Herzensangelegenheit, unse-
re Songs unterstützt von ei-
nem großen klassischen Or-
chester in speziell dafür arran-
gierten Versionen zu präsen-
tieren. Dieses grandiose und

Wie ist Ihr eigenes Verhält-
nis zur Technik?
Generell muss man natürlich
immer fragen, welchen Nutzen
und welche Gefahren eine
Technik für den Menschen hat
und dann verantwortungsvoll
damit umgehen. Ein Beispiel:
Natürlich weiß jeder, dass
beim Autofahren Rohstoffe
verbraucht werden, AbgaseHartmut Engler mit Kindern aus der ThyssenKrupp Imagekampagne.

>>
„Technik muss uns
helfen, unsere Verant-
wortung für die Natur
wahrzunehmen.”

>>
„Die Konzerte stellen
zweifellos einen abso-
luten Höhepunkt unse-
rer Karriere dar.”

Jeder kann dabei sein...
Wer bei der Kartenverlosung leer ausgeht, muss nicht auf
PUR klassisch verzichten. Unter der Tickethotline
� 01805/30 40 30, bei allen öffentlichen Vorverkaufsstel-
len und direkt im Onlineverkauf (www.pur.de) gibt es noch
Karten für die beiden Konzerte am 3. und 4. September
2004 in der Arena AufSchalke.

>>
„Wir möchten die Kar-
ten zu Preisen anbie-
ten, die für alle Fans
erschwinglich sind.”

>> HIER GIBT ES INFORMATIONEN

Das Jahr der Technik 2004 ist eine Initiative des Bundesmi-
nisteriums für Bildung und Forschung, Wissenschaft im Dia-
log und Deutscher Verband Technisch-Wissenschaftlicher
Vereine.
Weitere Informationen unter: www.jahr-der-technik.de

Informationen über die ThyssenKrupp Initiative
„Zukunft Technik entdecken" und den IdeenPark unter:
www.zukunft-technik-entdecken.de
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>> DAS AKTUELLE INTERVIEW

Unternehmen
müssen in
Forschung und
Entwicklung
investieren
INTERVIEW MIT THOMAS SCHLENZ, VORSITZENDER
DES KONZERNBETRIEBSRATS THYSSENKRUPP

Mehr als 4 Mio. Arbeitslose
gibt es inzwischen in
Deutschland – wie schaffen
wir Arbeit?
„Die Fähigkeit zur Innovation
entscheidet über unser
Schicksal”, sagte Roman Her-
zog 1997.

Die Quelle der Innovation
liegt in den Köpfen der Men-
schen, der Mitarbeiter von Un-
ternehmen. Deutschland als
rohstoffarmes Land kann sich
nur durch Innovation stabili-
sieren und weiterentwickeln
und damit Arbeit schaffen.

Wie steht Deutschland im
Vergleich zu anderen Län-
dern da?
Das Wirtschaftswachstum in
Deutschland liegt im interna-
tionalen Vergleich heute nur
noch auf einem der hinteren
Plätze. Das reicht nicht mehr
aus, um Beschäftigung zu si-
chern. Es waren die großen
Erfindungen, die Deutschland
zu dem gemacht haben, was
es war und auch heute noch
ist - ein Hochtechnologie-
standort.

Unsere Arbeitsplätze von
heute sind die innovativen
Entwicklungen von gestern.

schung und Entwicklung inve-
stieren. Stillstand bedeutet
Rückschritt. Unternehmens-
strategien müssen langfristig
ausgerichtet sein und dürfen
sich nicht an kurzfristigen Ka-
pitalmarktinteressen orientie-
ren. Der Börsenkurs von heu-
te sagt wenig über die Chan-
cen für ein Morgen aus.

Politik muss gesetzgeberi-
sche Rahmenbedingungen
schaffen, um den Mut zum un-
ternehmerischen Risiko zu
unterstützen und bürokrati-
sche Hürden abzubauen. Da-
bei spielt Verlässlichkeit einer
Politik eine herausragende
Rolle. Hier gibt es erhebliches
Verbesserungspotential.

Gerade um den älteren
Menschen in diesem Lande
den Rahmen für einen ruhi-
gen Lebensabschnitt zu ge-
ben, den sie durch harte Ar-
beit verdient haben, muss alle
Kraft in die Ausbildung und
Bildung der Jugend investiert
werden.

In den Köpfen unserer jun-
gen Generation liegt das Po-
tential für Innovation und da-
mit für Beschäftigung der Ge-
nerationen von morgen und
übermorgen.

Sieht nach vorn: Thomas Schlenz. Vorsitzender des Konzern-
betriebsrats von ThyssenKrupp.

Daher führt der einzige
Weg in die Zukunft - auch an-
gesichts des demographi-
schen Wandels in diesem
Land - nur über die Entwick-
lung und Umsetzung innovati-
ver Produkte und Dienstlei-
stungen.

Geht die Innovation nicht
einher mit Arbeitsplatzver-
lust?
Als Arbeitnehmervertreter
wissen wir sehr wohl, dass die
Umsetzung von Innovation
kurzfristig auch mit einem Ar-
beitsplatzverlust einhergehen
kann.

Langfristig sichert nur sie
Wettbewerbsfähigkeit und ist
somit die existenzielle Vor-
aussetzung für Arbeitsplatz-
erhalt und für die Schaffung
neuer Arbeitsplätze.

Was muss geschehen, um
Wachstumsimpulse zu ge-
ben?
Es muss etwas „unternom-
men” werden. Das bedeutet:
Unternehmen müssen in For-

Was unternimmt denn
ThyssenKrupp?
Viel. Investition in Forschung
und Entwicklung ist bei uns
wesentlicher Bestand der Un-
ternehmensphilosophie.

Das ist beispielsweise
durch viele Auszeichnungen
unserer Kunden für unsere
Produkte und Dienstleistun-
gen eindeutig belegt. Zwi-
schen Vorstand und Konzern-
betriebsrat besteht Einver-
nehmen darin, dass Grund-
voraussetzung für die Innova-
tionsfähigkeit eine humane
Arbeitsgestaltung ist. Die
Ideen in den Köpfen der Men-
schen können nicht „abge-
saugt" werden. Es muss ein
Klima existieren, in dem sich
Mitarbeiter „trauen", ihre Vor-
schläge zu unterbreiten. Sie
müssen sicher sein, am Erfolg
partizipieren zu können. Ei-
genverantwortung und Moti-
vation ist der Nährboden aus
dem Innovation erwächst.
Daran gilt es tagtäglich zu ar-
beiten - auf allen Ebenen des
Konzerns.

Mit rund 130 Standorten in 17 Ländern ist ThyssenKrupp Automotive ein „Global Player” unter den Automobilzulieferern. In Mexiko (Foto) werden z.B. Stabilisatoren gefertigt.

NRW gibt Gas in der Welt
Die Auto-Zulieferer zählen zu den wichtigen Wirtschaftszweigen an Rhein und Ruhr

Von RAINER STRANG

Die Düsseldorfer Landesre-
gierung ist stolz auf ihr gläser-
nes Automobil. „NRW.auto”
steht auf dem Nummernschild-
träger des Ausstellungsob-
jekts. Unter der außergewöhn-
lichen Karosserie sind viele
Dinge zu sehen. Federn, Stoß-
dämpfer, Tankanlage, Instru-
mententräger, Getriebe, Motor
und Antriebswellen zum Bei-
spiel. Die Botschaft: Alle Teile,
die durch die gläserne Struktur
zu erkennen sind, stammen
von einem Kfz-Produzenten
oder -Zulieferer aus Nord-
rhein-Westfalen. Oder anders
ausgedrückt: Auf der Welt gibt
es wohl kaum ein Auto, in dem
sich nicht ein Teil aus dem
Land zwischen Rhein und We-
ser verbirgt.

Mit rund 200 000 Beschäf-
tigten und etwa 800 Zulieferun-
ternehmen gehört die Automo-
bilindustrie zu den Schlüssel-
branchen Nordrhein-Westfa-
lens. „Nach der Strukturkrise in
den 90er Jahren ist sie der
Wirtschaftsmotor Nummer
eins in unserem Land gewor-
den”, stellt NRW-Wirtschafts-
minister Harald Schartau fest.
Dabei räumen Analysten gera-
de den Zulieferern gute Per-
spektiven ein, weil die Herstel-
ler ihre Fertigungstiefe mehr
und mehr reduzieren. So hat
Ford zum Beispiel neben der
Fiesta-Produktion über ein
Dutzend Spezialfirmen in ei-
nem speziellen Supplier Parc
angesiedelt. Sie liefern viele
Komponenten just in time und
vollautomatisch ans Band. Bei
Opel in Bochum läuft die Pro-
duktion auf ähnliche Weise.

Nach einer aktuellen Studie
der Unternehmensberatung
Mercer und der Fraunhofer-In-
stitute für Produktionstechnik
und Automatisierung wird der
Markt der Automobilzulieferer
durch die Outsourcing-Strate-
gie von Ford, Opel und Co. bis

zum Jahr 2015 um rund 70
Prozent wachsen. Zu den Ge-
winnern dieser Entwicklung,
so die Studie weiter, werden
vor allem deutsche Unterneh-
men zählen. Minister Schartau
wird die Prognose mit Freude
vernommen haben. Skepti-
scher beurteilt allerdings das
Center Automotive Research
(CAR) an der Fachhochschule
Gelsenkirchen die Lage. Auf
Grund der niedrigen Arbeits-
kosten befürchtet CAR-Direk-
tor Prof. Ferdinand Dudenhöf-

men, damit der Automobil-
standort Deutschland nicht
ausblutet. Nach Auskunft der
IHK Arnsberg sind in den letz-
ten zehn Jahren im Hochsau-
erland rund 10 000 Industrie-
Arbeitsplätze durch Abwande-
rung verloren gegangen.

ThyssenKrupp Automotive
in Bochum, oder Karmann in
Rheine reihen sich in die Gro-
ßen und Renommierten der
Branche ein. ThyssenKrupp
engagiert sich als „Global
Player” vor allem in den Berei-

teile finden sich in vielen Mo-
dellen aus Fernost. Nicht nur
Sportwagenhersteller setzen
auf Gasdruck-Stoßdämpfer
von Bilstein, inzwischen Marke
des ThyssenKrupp-Konzerns.
Das Who is who der Fahrzeug-
tuner und viele Rennställe ver-
wenden ebenfalls Bilstein-Pro-
dukte. ThyssenKrupp Presta
SteerTec, ehemals Mercedes-
Benz-Lenkungen, verfügt un-
ter anderem über ein großes
Werk in Düsseldorf und belie-
fert längst nicht nur die Kon-
zernmarken und die benach-
barte Transporter-Fertigung
mit Lenkungen und Lenkungs-
systemen.

Und so ist es sicher nicht
vermessen zu behaupten,
dass auf den Straßen dieser
Welt nur wenige Autos unter-
wegs sind, die nicht die maß-
geschneiderten Produkte ei-
ner der 130 ThyssenKrupp
Produktionsstätten aus mehr
als 17 Ländern in sich tragen.
Bei Karosserieteilen, Motor-
komponenten, Luftfeder- und
Dämpfungssystemen ist man
beispielsweise weltweit in der
Spitzengruppe.

Die weltweite Präsenz hat
aber auch zur Folge, dass in-
zwischen zwei Drittel der rund
43 000 Mitarbeiter von
ThyssenKrupp Automotive im
Ausland arbeiten. Bleibt dabei
der Standort Deutschland auf
der Strecke? „Nur wer innova-
tiv und flexibel auf globale Ver-
änderungen reagiert, bleibt im
Rennen”, heißt es dazu aus
dem Konzern. Aber auch:
„Deutschland ist und bleibt ein
sehr wichtiger Produktions-
standort und Markt.”

Dies zeigt auch, dass es ne-
ben den wenigen „Giganten”
vor allem mittelständische Un-
ternehmen sind, die die nord-
rhein-westfälische Zulieferin-
dustrie prägen und Beschäfti-
gung sichern. Ihr gemeinsa-
mer Nenner: Familien geführt,
innovativ und international

ausgerichtet. Ein typischer Re-
präsentant der Branche sind
beispielsweise die „Gebrüder
Ahle” im bergischen Lindlar.
Seit 100 Jahren produziert die
Firma Federn, inzwischen
ausschließlich für die Automo-
bilindustrie. Mit einer beson-
ders leichten und Platz sparen-
den Eigenentwicklung ist ihr
der technologische Durch-
bruch gelungen. Die 140 Be-
schäftigten erwirtschaften ei-
nen Jahresumsatz von 17 Mil-
lionen Euro, Geschäftsführer
Joachim Ahle fühlt sich in sei-
ner Nische nach eigenem Be-
kunden sehr wohl.

Von den 800 Automobilzu-
lieferern in NRW beschäftigen
85 Prozent nicht mehr als 500
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter. Laut Minister Harald
Schartau ist NRW mit seinem
großen Bestand innovativer
Zulieferer innerhalb Deutsch-
lands zur ersten Adresse auf-
gestiegen. Wer weiß, was die
Schwaben dazu sagen wür-
den? Auf jeden Fall lobt der
Minister „seine” Automobilzu-
lieferer mit den Worten: „Als
Wertschöpfungspartner ha-
ben sie in Forschung, Entwick-
lung und Produktion gleicher-
maßen eine Vorreiterrolle
übernommen.”

In diesem Zusammenhang
verweist der Minister darauf,
dass die Landesregierung mit
der Verbundinitiative Automo-
bil bereits ab 1993 einen Bei-
trag zur Stärkung der Wettbe-
werbsfähigkeit der Automobil-
industrie geleistet habe. Im
März wurde die Nachfolgerin
der Initiative im Rahmen einer
Public-Private-Partnership in
die Selbstträgerschaft entlas-
sen. „Als Netzwerk für Netz-
werker”, so die Prophezeiung
von Minister Schartau, „wird
auch Auto-NRW einen Beitrag
zur Stärkung der Wettbe-
werbsfähigkeit der Unterneh-
men und zum Erhalt von Ar-
beitsplätzen leisten.”

Autohersteller und -zulieferer arbeiten bereits in der Konzeptphase
eng zusammen.

fer die Abwanderung vieler Un-
ternehmen vor allem in die EU-
Erweiterungsstaaten. In die-
sem Zusammenhang verweist
er darauf, dass gut 500 der et-
wa 1300 deutschen Automo-
bilzulieferer bereits in Osteuro-
pa präsent sind und dort
100 000 neue Arbeitsplätze
geschaffen haben. Dudenhöf-
fer fordert nachhaltige Refor-

chen Karosserie, Fahrwerk
und Antriebsstrang. So belie-
fert das Unternehmen Porsche
mit einbaufertigen Komplett-
achsen oder die „Big Three”
General Motors, Ford und
DaimlerChrysler mit „Außen-
hautteilen” wie Türen, Klappen
oder Seitenwänden.

ThyssenKrupp-Nockenwel-
len und Präzisionsschmiede-
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Das globale Studium
Internationale Hochschulen im Vergleich Wie zwei junge Deutsche ihren Technik-Studiengang beurteilen

Krzysztov Hornig. Der gebürtige Pole promoviert
seit über zwei Jahren an der RWTH Aachen im
Bereich Metallurgie und Werkstofftechnik. Der
27-Jährige über das Studium in Deutschland:
„Insbesondere die Kontakte zwischen Forschung
und Industrie sind ausgezeichnet.”

Pamela Schulte. Die 23-jährige Amerikanerin aus
Pittsburgh in Pennsylvania studiert derzeit Metall-
urgie und Werkstofftechnik an der RWTH Aa-
chen. „In Deutschland ist das Studium wesentlich
praxisorientierter und es herrschen viele Freihei-
ten”, urteilt die Studentin.

Ob Computertomograph oder Röntgengerät: Ohne High-Tech würde
Chaos in Kliniken und Arztpraxen herrschen. Seit drei Jahren stu-
diert Holger Beschorner Medizintechnik an der Fachhochschule
Gelsenkirchen. Jan Henrik Grünhagen, Student der FH Gelsenkir-
chen (Journalismus- und Technikkommunikation) sprach mit dem
23-Jährigen.

Schon als Kind schaute Beatrice Schenuit (24) fasziniert ihrem On-
kel, dem Ingenieur, bei der Arbeit zu. Technik und Maschinen: Es
reizte sie zu begreifen, was dahinter steckt. Sie studierte Sicher-
heitstechnik, arbeitet nun für ThyssenKrupp Stahl. Karina Schlin-
gensiepen, Studentin der FH Gelsenkirchen (Journalismus- und
Technikkommunikation) sprach mit ihr.

Von MATTHIAS KIESEL

„Deutsche Hochschulen sind
heute inhaltlich mindestens
so attraktiv für ausländische
Studenten wie amerikanische
oder englische”, sagt Günther
Schuh, Direktor des WZL La-
boratoriums für Werkzeug-
maschinen und Betriebslehre
an der RWTH Aachen und
des Fraunhofer Instituts für
Produktionstechnologie in
Aachen. Und der renommier-
te Wissenschaftler geht noch

nicht bereut: „Deutschland ist
eine führende Industrienati-
on, die Hochschulen pflegen
gute Kontakte zur Industrie,
und die Forschung verläuft
sehr praxisorientiert. Außer-
dem werden von staatlicher
und industrieller Seite mehr
Zuschüsse zu Forschungs-
zwecken gewährt als in Po-
len.” Wo liegen die wesentli-
chen Unterschiede? „In
Deutschland wird mehr Wert
auf Selbstständigkeit gelegt”,
meint Hornig. „Deutsche Stu-

mehr auf sich selbst gestellt.
In Amerika hat man für alles
feste Ansprechpartner, die
sich um einen kümmern.”
Den Praxisbezug sieht die
23-jährige Amerikanerin in
Deutschland stärker ge-
wichtet. Besonders gefällt
ihr, dass man im Laufe des
Studiums zwischen diver-
sen Schwerpunkten wählen
kann. Ihre Zukunft sieht die
junge Amerikanerin noch of-
fen: „Ich weiß nur, dass ich
eher in der Praxis arbeiten
will. Ob das in Deutschland
sein wird, Amerika oder an-
derswo, steht für mich je-
doch noch nicht fest.”

Aus einem anderen Blick-
winkel kann Rainer Heinen
die Unterschiede beurteilen.
Der 24-Jährige aus Werne
studiert im achten Semester
an der Ruhr-Universität Bo-
chum Maschinenbau. Nach
dem Grundstudium wech-
selte er für ein Jahr an die
Partneruniversität ins spani-
sche Sevilla. „Dort wird das
Wissen häufiger abgefragt,
insgesamt gibt es mehr
Pflichttermine.” In Deutsch-
land hingegen herrschten
mehr Freiheiten und die wis-
senschaftliche Arbeit ginge
mehr in die Tiefe. Dafür sei
die Zusammenarbeit unter
den Studenten in Spanien
wesentlich besser. Insge-
samt schneidet für Heinen
der Hochschulstandort
Deutschland aber hervorra-
gend ab, zumindest für Ma-
schinenbauer. „Die fachli-
che Betreuung und Hilfsbe-
reitschaft der Dozenten ist
einfach ausgezeichnet. Zu-
dem herrschen hierzulande
viel bessere Berufs- und
Verdienstaussichten.” Ein
weiterer Pluspunkt. In
Deutschland gibt es für
Technik-Studenten zahlrei-
che Stipendienprogramme.
Diese haben es Rainer Hei-
nen ermöglicht, Erfahrun-
gen im Ausland zu sammeln.
Demnächst wird der junge
Maschinenbauer erneut sei-
ne Koffer packen. „Ich
schreibe meine Diplomar-
beit an der Universität in Be-
rkeley, Kalifornien.” An-
schließend gilt es Praxiser-
fahrung zu sammeln. Mit Hil-
fe von ThyssenKrupp wird
Rainer Heinen erste Einblik-
ke in den Arbeitsalltag als
Maschinenbauer erhalten –
in China.

Maschinenbau-Student Rainer Heinen ist nach einem Auslands-
aufenthalt in Spanien wieder an die Ruhr-Universität zurückgekehrt.

weiter: „Praxisbezug und
selbstständiges Lernen sind
Trümpfe, um die uns andere
Länder beneiden.” Ist das
wirklich so?

Die Redaktion sprach mit
zwei ausländischen Studen-
ten über ihr Studium in
Deutschland und einem Deut-
schen über sein Studium im
Ausland. Krzysztov Hornig ist
27 Jahre alt, gebürtiger Pole
und promoviert seit über zwei
Jahren an der RWTH Aachen
im Bereich Metallurgie und
Werkstofftechnik. Den Wech-
sel nach Deutschland hat er

denten können und müssen
sich ihr Studium selbst eintei-
len. Dadurch sind sie mehr auf
sich allein gestellt, aber auch
flexibler.”

Pamela Schulte aus Pitts-
burgh in Pennsylvania stu-
diert ebenfalls Metallurgie und
Werkstofftechnik an der
RWTH Aachen. Zurzeit im
achten Semester, kam sie vor
vier Jahren nach Deutsch-
land. Auch sie sieht die gra-
vierendsten Unterschiede
zum amerikanischen Hoch-
schulsystem in der Selbstbe-
stimmung: „Hier ist man viel

>> 01
Warum haben Sie sich für den Studi-
engang entschieden?

� Holger Beschorner: Die Verbindung zwischen
Medizin und Technik hat mich schon immer inter-
essiert.

Als ich vor drei Jahren das Studium begonnen
habe, gab es nur wenige Studienangebote für Me-
dizintechnik. Gelsenkirchen ragte mit der Ausstat-
tung des Fachbereiches heraus.

Die Fachhochschule hat einen komplett einge-
richteten System-OP, in dem wir Arbeitsabläufe
einer Operation nachvollziehen können. Während
meiner Wehrdienstzeit bei der Bundeswehr war
ich als Sanitäter eingesetzt und hatte relativ viel
mit medizintechnischen Geräten zu tun. Daraus
ist das Interesse gewachsen.

� Beatrice Schenuit: Der Computer im Berufsin-
formationszentrum, der nach Eingabe von Interes-
sen und Neigungen einen passenden Beruf sucht,
gab bei mir Sicherheitstechnik aus. Bis dahin
kannte ich dieses Gebiet nicht. Ich informierte
mich über den Beruf und machte nach dem Abitur
ein sechswöchiges Praktikum bei Hella in Lipp-
stadt. Mir wurde bewusst, wo Maschinen einge-
setzt werden, entstehen auch Risiken für den
Menschen. Und Sicherheit braucht jeder, gerade-
am Arbeitsplatz. Mein Studienwunsch stand fest:
Sicherheitstechnik. Ich zog nach Wuppertal, der
einzigen Stadt in Deutschland, in der man dieses
Fach studieren kann.

� Holger Beschorner: Auf der einen Seite lerne
ich die typischen Ingenieurstätigkeiten, auf der
anderen Seite steht der medizinische Schwer-
punkt mit Fächern wie Anatomie und angewand-
ter Medizintechnik. Die Veranstaltungen sind
aufeinander abgestimmt, die Professoren und
wissenschaftlichen Mitarbeiter haben immer eine
offene Tür und Zeit für Fragen. Weil das Profes-
sorenteam aus der Praxis kommt, können die
Dozenten vermitteln, was im Berufsleben gefor-

dert wird. Angenehm: die Arbeit in Kleingruppen.
� Beatrice Schenuit: Der Aufbau: Im Grundstu-
dium lernt man die Grundlagen aus dem Ma-
schinenbau. Hier wird der Wissensdrang nach
den technischen Hintergründen befriedigt. Im
Hauptstudium kann man sich spezialisieren, z.B.
wie ich, in die Richtung Arbeitssicherheit und
Qualitätsmanagement. Hier kommt der Wunsch
Sicherheit und Abläufe zu optimieren zum Tra-
gen.

>> 02
Was gefällt Ihnen am Studiengang?

>> 03
Was würden Sie verbessern?

� Holger Beschorner: Verbesserungsbedürftig
wäre die finanzielle Situation. Oft fehlt einfach das
Geld. Medizintechnik ist ein geldintensiver Studi-
engang, da bestimmte Materialien teuer sind.
� Beatrice Schenuit: Praxissemester sollten ein-
gebaut werden. Vorgeschrieben sind zwar neben
den Semestern 24 Wochen Praktika, aber will

man in der Regelstudienzeit bleiben, müssen die
Praktika auf die Semesterferien verteilt werden.
Ein Längeres an einem Stück halte ich für sinnvol-
ler. Zudem wäre es schön, wenn jüngere Profes-
soren und Dozenten nachrücken würden, um
auch mal frischen Wind in den Studiengang zu
bekommen.

>> 04
Welche Anforderungen stellt das
Studium?

� Holger Beschorner: Nötig sind gute Kenntnis-
se in Mathematik und Physik. Im weiteren Studi-
enverlauf muss man sich auf Neues einlassen
können. Die Themen der Vorlesungen sind breit
gefächert. Das bedeutet eine häufige Umstellung
im Lernprozess. Da muss man schon mal die
Zähne zusammenbeißen und Gas geben. Durch
die vielen Projekte und Praktika wird man geleitet,
selbstständig etwas in die Hand zu nehmen und
auch in Stresssituationen im Team zu arbeiten.

� Beatrice Schenuit: Technisches Verständnis
und Interesse sind wichtig. Hier sollten einem alle
naturwissenschaftlichen Fächer liegen. Wer bei-
spielsweise nur Biologie favorisiert, kommt nicht
weit, da Mathematik, Physik und Chemie grundle-
gende Bestandteile des Studiums sind. Im Opti-
malfall macht man vor Studienbeginn eine Ausbil-
dung, etwa zum Dreher, Schlosser oder Techni-
schen Zeichner, um ein größeres Verständnis für
den Bereich zu bekommen.

>> 05
Was erhoffen Sie sich für Ihre Zu-
kunft?

� Holger Beschorner: Ich hoffe auf jeden Fall,
einen interessanten Job zu finden, der meinen
Vorstellungen entspricht. Mein persönliches Ziel
ist es, nicht in die Forschung und Entwicklung zu
gehen, sondern in eine Unternehmensberatung
oder ins Management einzusteigen. Gerade im
Ruhrgebiet gibt es viele medizintechnische Fir-
men und viele Krankenhäuser als Endabnehmer.

Deswegen würde ich gerne hier bleiben.
� Beatrice Schenuit: Seit März diesen Jahres
habe ich bereits mein Diplom in der Tasche. Nach
intensiver Jobsuche bin ich nun seit Mitte Mai als
Trainee bei der ThyssenKrupp Stahl AG tätig. Ich
fühle mich in dem Unternehmen sehr wohl und
blicke optimistisch in die weitere berufliche Zu-
kunft.
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